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Zur ^ijt'schichte di's Tages. 

Welcher Mittel die Kontordatspartei sich bedient, um ilir 
Bollwerk zu vcrtl)eidij;en. ersehen «vir auS den Verhandlunj^en de» Ab-
t^eordnetcnljnuscS; in demselben s)ak»cn Laudo» und Gknossen zu nach-
stehender Fr.ij^e sich veranlaßt gefunden: .,In vielen Bezirken Mährens, 
z. B. Bislritz. Kremsicr, Neulitschein, Straßniß. Gayii, Göding. Zivittau. 
Frantstadt, Prosnitz u. s. iv.. wird von Seitkn der Teistlichkelt sogar 
unt'r Misjbrauch dcr Kirchenk.inzel gepredigt, vaß das Ab^^eordnelenhauS 
die Absicht liat. dn> Institut der Ehe ganz auszuheben, die Guter der 
Kirche zu rauben, die Robot und dcn Zelirut lvieder einzuführen, daS 
Lani)volt tnit neuen SteUtrn zu übkrdürdru. In dies.m Sinne werden 
Petitionen Männern. Weibern, Ltindern zur Unterschrift aufgedrungen. 
Daß derlei Aufreizungkn geeignet sind, die öffentliche Ruhe zu störrn. und 
der Bel)tindlung durch die Strafgerichte anheimfallen, ist unzwrifelhast. 
Die Interpellanten stellen dalzer »ni den Herrn Reichskanzler und an den 
Herrn Justiz- uttd KnItuSministu die Frage: ob das MinisteriiiM 
Kennlnih hat von diesen AuSschreilun^en der Geistlichkeit, und was eö 
dagegen vorzukehren grl'ei'k. " 

I n  P e t e r s b u r g  i s t  d i e  a l t r u s s l s c h e  P l i r t e i  o b e n a n .  D i e  A u s ­
stellung der Truppen im ehmt^ligen Kongrestpolcn wird immer bedrot)licher 
und macheu die Gerrcrale und Ösfiziere dcr einzelnen Truppcnkürper kein 
Hehl aus ihrer Feindschaft gegen Oesterreich. 

D e r  A u f s t a n d  i m  R ö m i s c h e n  m a c h t  g o r l f c h r i t l e  u n d  
organislrt sich zugleich Die Schaar, welche Menotti Garibalti kommandirt, 
bat bereu» ihre Spipe in Monterotondo, wenige Mrilen von Rom 
Eine neue Bande von gegen 500 Mann, unter den» Major CarboueUi. 
hat die Appenninen« Schluchten, wo sie sich in den lepten Tagen, ok'er 
besser gesagt Nächten, gesammelt. Verlassen und die römische Grenze 

überschritten. In den Appenninen sollen sich gegenwartig ausgiebige 
Waffenlager befinden, von wo aus alle Rächte Veivehre und Säbel in 
den Kirchenstaat geschmuggelt tverden. Man erwartet alle Augenblicke die 
Erhebung von Belletri. das nun von Ausständischen fast ganz eingeschloffen 
ist. Ein»,lne Scharmützel haben auch in den letzten Tagen stattgefunden. 
Die Ausstäudischen. die sich zu vereinigen streben, um starke Maffen auf 
den MegkN nach Rom zu bilden, vermeiden die entscheidenden Zusammen« 
stöße und begnügen sich mit der Ermüdung der Zuaven. Bei Poggio 
Mirteto kam es nichtsdestoweniger zwischen einer kleinen Bande uuter 
Cucchi und einer Abtheilung Zuaven zu einem hitzigen Gefechte. Die 
Zuaven wurden zurückgeworfen und mußten fich auf italienisches Staats' 
gebiet flüchten, wo fie entwaffnet und sammt den Verwundeten an die 
nächste päpstliche Behörde abgeliefert wurden. 

E«richt««g der Bilrgerwehr? 

Marburg, 17. Ottober. 

Bürger Wiens unterschreiben jetzt ein Gesuch an ihren Gemeinde« 
ralh: er möge dahin wirken, daß die Frage, betreffend die Errichtung 
finer Bi»r.;erwehr rasche Erledigung finde. Das Borgehen der Wiener 
hat auch in anderen Städten drese Frage angeregt: die Meinungen dar« 
über sind »war getlirilt; wir aber, die wir zur Boltspartei gehören, muffen 
nach sorgfältiger Prüfung aller Gründe unS gegen die Vurgerwehe 
aussprecheu. 

Die Wiener beziehen sich auf das uralte Recht ihrer Bürgerschaft, 
eine bewaffnete Wehr bilden zu dürfen; allein diese Befugniß ist nichts 
als ein Ueberbletbstl des altgermanischen Rechtes freier Männer, Waffe» 
zu tragen. Was ehmals ein Borrecht d^r Städter gewesen, «nß in 

l i n k e t  u n d  N e f f e .  

Bon S. 

(5. FortseKung.) 

„Haben Sie sich eineS Vergrl)<nS «vei^en Vorwürfe zu machen?" 
fragte ich. 

„Hören Sie mich an. ob ich schnldig bin. Nach dem Tode meines 
ersten MnnncS. mit dem ich zwar nur zw i Jahre, aber sehr unglücklich 
verheiraket wur. zog ich mit meiner zweijährigen Tochter nach Köln, lvo 
ich ruhig von dem Ertrage eines Gutes leben ivollte. daS mir mein 
Bater als Erbth'il hiliterlt^sstN hattf. Da lernte ich einen jungen Bkann. 
einen M<Uer kennen, der mich und mcin Kind portraitirte. Die heftigste 
Leidlnschast erf.ißte mich für den ttü!lstler. ich nahm seine Bewerbun.^en 
an und tvard seine gran. in der Hoffnung, nun das Glück zu finden, 
das mir in meiner ersten Che versagt grwcsen »var. Ein I^ihr verfloß 
und ich hatte allen Grund, mich glücklich zu preisen. Da plötzlich be­
mächtigt sich meintS Mlinues eine Schivermuth, die mich tief bekümmerte. 
Ich dringe in ilin und »r gesteht mir endlich, daß er leichtsinnig eine 
Hkirat mit einer Sch!l'rizerln .^cschlossen H^Uie. die er nicht lieben 
rönne. Diese seine erste grau definde si^t) in Köln nnd scheine il)n zu 
snchell. ihrem heftigen (^li^rakter iräre alles zn fürchten. Er bat 
Miel) Uln Verzeihung, daß er mir diescs Geheirnn .s; verschwiegen habe, 
ans Furcht, ich möchte ihm nieine L^lebe und meine Hand entziehen; «r 
schivor. daß rr nur lins ^^eidcnscht^ft zu n»ls gesündigt iiabc. Ich verzieh 
NM so leichter, da auch ich ihn leldtnschaftlich liebte. Wir verließen Köln 
nnd wohnten still und elngezogcn. Aber auch lzier fand ineiu Mann 
keine Nnlje; er sagte Mir.  daß er die Papiere nachgetnacht h.ibe, die zu 
unserer Trauung eiftir^'ellich geiVtsen. <Ss bot sich mir eine günstige 
Gelegenheit, mein Gut zu verkuufen, und »vir beschlossen, mit dcn erlösten 
hunderttanjend Thalern nach Ameiika auSzuivandern. Mein Mann reist 
mit dem Äinde nach Vremcn voraus und nimmt unscr Bertnögen mit 
sich, während ich in ^öln die le^len Geschäfte besorge. Zn dem Äugen-
blicke, als ich iN die Post stei^^rn ivilt. vcrh.'ftet man mich; ich ioll ane-
sa.'/n. wo sich mein Mann lirfindet, der ivegen Vigamie und Fälsizung 
von Papieren t?ngekla,t ist. In dem Verlwre st.ind mir srine erste Frau 
gegenüber, rine derbe, rolle Echiveizerin. mit der ein gkt»ild«trr Mann un­
möglich lrben konnte. ob.;!eich sie hübsch von Gesicht w.,r und einen schö-

neu Körper hatte. Ich begriff die Gefahr meines armen Mannes und 
beschloß, ihn dadurch zu rette«, daß ich aussagte, er wäre mit «einem 
Vermögen davongegangen, wohin könnte ich nicht sagen. Dadurch ver-
mehrte ich zivar seine Schuld, aber ich rettete ihn. den ich für schuldlos 
hielt, vom Berderben. Was er gethan. hatte er ja aus Lieds zu mir 
gethan. Nachdem ich beschtvoren. daß ich um seine erste Liebe nicht ge-
wüßt, als tch ihm die Hand reichte, entließ man mich. Sechs Woche« 
waren darüber vergangen. Ich reiste nach Bremen, fand aber weder 
meinen Mann, noch mein Kind. Mit einer Summe von dreitausend 
Thalern. weg-u der ich in Köln zurückgelilieben war. schiffte ich mich nach 
Neiv-Sork ein. dem verabredeten Ziele. Ich kam an. Ein Jahr lang 
suchte ich in der großen Stadt — «lies war vergebens. Mein Geld 
war zu Ende und ich ging mit kummervollem Herzen nach Enropa z>. 
rück. Jetzt biN ich aus der Reise nach meiner Heimat begriffen, die ich 
wohl nicht wiedersehen werde. Das ist die Geschichte meines Leben». 
Herr Pastor, nehmen Sie dieses Taschenbuch. eS enthält die «amen 
meiner Familie und meines Mannes. Oeffnen Sie es. wenn ich todt 
btn, damit Sie wissen, wcr die Unglückliche ivar. deren Sie sich ange» 
nommen. Ich schwöre im Angesichte Gottes, d^ß ich die Wahrheit aefaat 
habe!" ' v 

„Nachdem ich ihr die Tröstungen der Religion ertheilt. trat eine 
heftige Krisis ein ; ich übergab sie dem Arzte, der zurückgekehrt war. nnd 
ging nach Huuse. Damals lebte meine Gattin noch; ich theilte ihr de« 
Vorfall Mit. Wir empfanden das innigste Mitleiden mit der arme» 
grau, deren Lebensglück durch so seltsame Umstände vernichtet war. A» 
nächsten Morgen machte ich mit meiner Gattin eiuen Spaziergang nach 
oem Posttjause; der Postmeister sagte uns. daß die Kraute die Krisis 
übtrstanden h.>bc und wahrscheinlich genesen »verde, sie habe schon nach 
mir gefragt. Wir gingen zu ihr; schmerzlich lächklnd empfing fte »ns. 
Meine Thcrese nahm siH ihrer freundlich an. Als die Kranke das Bett 
verlaffea konnte, hatte sich zivischen den beide» Frauen ei» Frenndschafts« 
band geknüpft, tas ich nicht zerreißen mochte. Der erste Gang der ^e»-
StU war dcr in unsere Pfarre. Ich ließ mich ger» bereit finde», sie so 
lan;c in mkinem Haus, aufzunehrnen. bis sie völlig zur Weiterreise ge« 
stätkt sei. Es verflofstn Woc^n. Mt)uate — die Fremde, die fich ^lex 
naniU^. blieb. Da tr^t die langivitrrge Krankhtit meiner arme» Ära» 
ein und Helene war ihr siebku Iatire die treuefte Pfiegeri» ; fie »>ei> 
l^ittte die Wirthschaft. sie allein wachte bei der Kranke», bis der 
den furchtbaren Leiden derselbe» ern E»de «achte. Bon d» a» biiet 
Helene Mkine treue Virthschasterin. »nv ich m»ß ihr heute »»chsagen. daß 



unseren Tagen zum Rechte sämmtlicher Staatsbürger erhoben werden 
und f,klangen wir bki grundsätzlicher DurchführuNsj desselben nicht zur 
Bürgerwehr im Sinne d,r Wienrr. sondern zur Ä^olkswehr. 

Die Wikner deuttN in il)rem Gesuche nach dem politischen Himmel, 
von weläiem ncuerdinl^s j^ewittkrschwl'Ni^tle Wolken drohkN: die Haupt« 
stadt bedürfe nolhwlndit^ drS Schutzes. sallS sie wieder von Truppcu 
entblößt würde. — G'gen den äußeren Feind v.rmaq eine Vürgerwehr 
nicht zu schützlu; wird di-selbe gegen die eijiene Vevölknnng krrichtct?— 
zur Sicherheit der Person und deS EigenthumS? DaS ivar? cin traurigtS 
Bekenntniß? Also tveun der äniiere Feind vor den Tlioieu stelzt — im 
Augenblick? der Testchr. die auch in gesunkenkn Menschen noch den l'tzten 
Rest der Rechtlichfeit und Ehre wachrust — in einem solchen Angcn. 
blicke ist Wien vor seiner eigenen Bevölktrung nicht sicher? Es muß 
Vieles, wenn nicht AllcS. s.nll sein in einem Reiche, dessen Hauptstadt il)rr 
Bürger gegen daS Gesindel beivaffttct! 

Die Person und das öigcnthum wider Verbrecher zu st'irmcn. ist 
Ausgabe der Sicher!,eitSpolizei. d ren st^n,diger Dicnst eine besondere 
Wachmc«nnschast erfordert. Dies,^ Polizii bcdars allerdings in keinem 
BerfassungSstaate so dringend eincr liesscrcn Ordnung. alS in Oesterrcich; 
liüten wir UNS aber vor Gl üben, durch ei,> Milt lding zwischen 
Polizei und stehendem Heer diese Ordnung schaffen zu föun.n. 

Die Bürgerwehr ist natj den Ers^ihrnngen. die wir gemacht, im 
Grunde genommen nichts tv iter. a'.S eine Soldatenspillelii snr lliudcr 
von vierundzwanzig bis fünfzig Ilihren. Zw inlri Tnch und noch duzn 
kein grobes — glitt.r und Gcflnnker. «ils tuebe sie lustigen Mum­
menschanz — Waffen um liohcu Preis — Verlust der Zeil. Ve'snnmnip 
der Arbeit wegen der Atiff nübung. wegen de» Betiieiligung an Leichen­
zügen. an Kirchen- und S aotSfesten . . . daS AlleS liängt nnzertrennlich 
mit der Bürgsrwelzr zusammen. Rechnen wir die Anslagel, für .''ie Po-
lizei und namentlich die Heercskoften. welche daS beste Mark des Bolk,s 
auszehren — und eS dürfte nnr Wenige gebcn. die unt nicht beistimmen, 
wenn tvir sagen: Keine Bürgerw.hr. aber nne wohlgeordnete Sicherheits­
polizei — keine Bürgertvehr neben einem stehenden Heere, sondern eine 
BoltSwehr. deren jüngere Mannschnft zum Ausznge verpflichtet ist. deren 
nltere «m Heimatlande bleibt. 

Eine solche Volkswehr ist ein Werk nuS einetn Gup — ist ein 
militärisches System und Hot tin politisches System zur Folge, ohne 
tvelcheS die Schaarwächterei der Wiener, ja. d?e Cchaarwachlerei oller 
Städte. Marktflecken und Dörfer Oesterreich nicht mehr rettet. 

Bennischte ^)iachrichtett. 
(C h o l e r a.) Seit man den Entstehnngsgrun!» drr Cholera melir 

kennt, ist eS auch möglich geworden, entsprechende Heil- und BerhütnugS 
Mittel anzuwenden, vor Allem gründliche Entgistnilg. Opium ilird 
allgemein als erstes Heilmittel empfol'len. Eui l^nde-eo. das eben wieder 
auftaucht, obwohl schon im Jahre lv.'^4 von Runge entd ckt. ivied in O^ens 
angefertigt und unter dem Namen „VinaiAls ' in den H.nde! 
gebracht. Dieser Essig w!rd aus der Phenilsäure gewonnen, lvelche bei 

sie eine treue Seele ivar. die ihr Leiden mit Muth und Ergebung ge­
tragen hat." 

D'r Consul hatte mit ernstem Gesichte zugehöltes standen große 
St'weißttopfen auf seiner hohen Stirn. alS der Pfarrer seine Erzählung 
schloß. Er schien unschlüssig zu sein, ob er gehen oder bleiben soUle. 

„Die arme grau!" murmelte er. 
Der Pfarrer trocknete seine TliräNiN. 
„Herr Pastor." fiagte der Eonsnl mit Anstrengung, „tvarnn, haben 

Sie mir den Familiennamen Helen«nS und den il)rft zw.iten ManneS 
nicht genannt?" 

„Weil ich ihn nicht weiß!" antluortete treuherz-g der alte Psaiier. 
„Sie tvissen ihn nicht?" 
„Nein, denn ich Hab? das Portefeuille noch nicht grössnet. llnd 

tvozu auch tvar es nötbig? Vec^urste eS eineS NamenS. um die arme 
Frau mehr zu lieben? Sollte ich sie durch Mißtrauen kränken? Ich 
erfüllte treulich ihren Wunsch; nun ist fle todt. sobald ich ihre Hülle der 
Erde übergeben habe, »verde ich daS Portefeuille öffnen." 

„Die Sache interessirt mich." sagte der Eonsul. indetn er hastig 
ausstand. „In einigen Tagen selben Sie mich wieder —" 

„Dann iverde ich '^hnen den Namen unserer unglücklichen Freundin 
nennen." 

Leberecht verlieb daS Psarrhaus und eilte nach seiner Villa, die er, 
in Schweiß gebadet, erreichte, als der letzte Sonnenstralil verschwunden 
war. Joseph empfing ihn und half ihm beim AnSkl'iden. 

„Va»»» wollen der Herr Consul zur Nach! speisen?" 
„Ich bin krank. Joseph!" 
„Man fieht eS Ihnen an. lieber Herr." 
„Nicht walir. mein Get^cht ist bleich, mein Ange matt, meine L zpen 

beben vor Arost?" 
„Ja. Herr Eonsul." 
„Bringe mich zu Bett!" 
„Soll ich den Arzt holen?" 
„Nein? Hu. ivie mith frlert!" 
Leberecht schaudeite wirklich !vie ein Fieberkranker zusammen. Er 

legte sich z« Vett. 
„Joseph, lies mir onS der Vibel vor." 
„Ja. Herr Eonsul! 
Der lange Diencr setzte sich neben daS Bett, besestigte eine Horn­

brille auf seiner Nase und begann in einem feierlichen Tone zu lese«. 
Nach einer Viertelstunde verrletb ein lauteS Schnarchen, daß der Kranke 
eingeschlafen tvar. Joseph erhob sich, legte die Bibel bei Seite »nd ging 

der Destillation der Steinkohlen zur GaSbereitung entsteht. Dieselbe ist 
flüchtig, kann jedoch in Gestalt weiper Kristalle erhalten werden. Diese 
färben sich an der Luft und am Lichte brann. Bei 31° schmelzen sie 
und bei höherer Hitze entzünden sie sich. Auf die Hant gebracht, veranlaßt 
diese Sänre ein l'bljasteö Brennen und verhindert die Eiterung. Die 
Ihiere scheucu den Geruch dieser Läure uud die Pflanzen sterben in 
Wasser. daS 1—5 davon enthält. Die Haupteigenschast derselben ist 
aber, daß sie alle Infusorien n >d Pilz? tödet. dalier alS bestes Mittel 
gegen die Cholera und andere dergl. Krankheiten dient. Versuche, die in 
der neuere« Zeit von Lemaire. Lieliig. Kopp. Thenard. MaScati u. A. 
angestellt ivorden. hiben eege'en. d.>sj nicht blos die Cholera, sondern 
auch andere Krankheiten dnrch die Spören von Pilzen, tvelche durch 
Berührung oder dnrt) die Lnst iiberlr.igen iverden. entstehe«, bei der 
Krätze dnrch mikioSkl'pische T'iieschett. Diese branchen eine geivifle Zeit 
und Bedingungen zu ihrer Cntivick.ung, daher die Erscheinung, daß 
Wärterinnen anst.ckender Kranken r.ul selten von dereu Krankheit befallen 
iverden, während sie Wäscheriiiuen rn't) dahin raffte. Der GesundheitS-
Ausschusi itt Paris rmpfi^hlt dah.r 1) .'Steinigung der Luft, 2) deS WafferS 
und 8) Entgiftung der Abtritte nnd Geschirre von Kranken. In den 
Pariser Spitälern ist von den 300 Wäscherinnen, lvelche dort beschäftigt 
tverdtN. keine einzige an der Choler., erkrankt und von 911 Leichendienern 
sind nur ztvei davon befallen worden. Dank den genommenen Vorsichts­
maßregeln. Der genannte Essig soll hinr ichen sowoU zur Entgiftung von 
Kleidern, Geschirren nnd Abtrillen als zur Reinigung der Luft und des 
Wassers. IedensUlS ve»dient die Sache Beachtung, zuinal daS Mittel 
unschädlich ist; wir empfehlen taher daSsell»e unseren Aerzten zur 
Piüsung. 

( B  e  v  ö  l  k  e  r  u  u  g  S  -  S t a t i s t i k . )  A u S  n e u e r d i n g s  a u f g e s t e l l t e n  
vergleichenden stallst scheu Notizen ist ersiDtlich, d.'s; die Frnchtb.uteit der 
Bevölkerung unter den vier Hauptstädten London. Paris. Berlin und 
Wien in letzterer Stadt am größten und in PanS verhältn ßmävig am 
kleinsten ist. Betracht-t man die Zahlenverhältnisse der ehlichen gegen die 
unehlichen Geburten, so findet sich l-ei ersteren Paris am geringsten und 
London am stärksten v rtieten. während bei letzteren London die tvenigsten 
und Wien die meisten im Verl)ältnifl zählt. In demselben Falle stehen 
sich di^se beiden rücksichtlich der Sterblichkeit unter den vier ertvähnten 
Hauptstadt n gegenüber. Berlin st.ht im Punkte der Heiraten mit der 
größten Zahl obenan. Wien hat die wenigsten. Paris hat die meisten 
todtgeborenen Kinder anszuiveisen. während Wien mlt dieser Ziffer am 
niedligsten angesetzt ist. In London wohnt die Bevölkerung am wenigsten 
d i c h t  a n e i n a n d e r .  P a r i s  w e i f t  d a g e g - n  d i e  d i c h t e s t e  B e v ö l k e r u n g  a u f ;  i n  
Wien ind ssen kommen auf das einzelne H.,uS von allen Vier Städten 
die meiste!? Bewohner-, London zählt die wenigsten in letzterer Beziehung. 
WaS den Flclschverbranch anbetrifft, so steht London oben nnd Berlin 
unten ans der Liste. 

( D i e  G e h a l t e  d e r  L e h r e r  i m  G  r  o  ß  h e  r  z  o  g t  h u  m  
Baden) betragen bei Schulsteilen der I. Klasse (bis zu 500 Seelen) 
einschließlich des Schulgeldes und WohnungSanschlagS 40V fl. der II. 
Klasse (btS 1500 Seelen) 500 biS (il5 fl.. der III Klasse (biS 3000 
Seelcn) 600--700 fl.. der IV. Klasse (Über 3000 Seelen) 710biS8ö0 fl. 

in cin srenndlicheS Limmer neben der Küche, nm mit der HanShältelin 
ein gnteS Abendessen zu genießen. Von dem kranken Herrn ivar keine 
Rede, die Domestik n ivußtttN. daß er am nächsten Morgen tvieder ge­
nesen sein würde. Und so kam «s. Um neun Uhr eischien AleLandee 
von Windheim znm Frühstück und um zehn Uhr ging er mit dem Con­
sul auf die Jagd. DaS Hauptt!) ma ihres Gesprächs war die Verderbt 
heit der Welt. 

IV 
llm cin Uhr Mittags suhr ein Reisewag^n ln den Hos der Solitüde. 

Wilh.lm Dewald stieg mit seinen beiden Damen auS. Der lange Joseph 
erschien aus den, Perion des srenndlichen Landhauses; er erkannte den 
Nest u seines Herru. nnd begrüljte itin .hrfurchtSvoll. tvenn auch ein wenig 
verdrießlich. Er führte d«e Gäste in den Saal deS ErdgeschoffeS. D'e 
Diunen sahen dcn Diener, der sich so gemess.n. fast sei^rlich bewegte, 
erstaunt an. Wilhelm sragte ängstlich: 

..Kann ich tneinen Önkrl sprechen?" 
„Nein, mein Herr!" 
..Großer Golt!" riefen eischreckt die Damen. 
„Warum? Ist er gefähcüch kraiik?" fragte der junge Mann. 
..Ntin. mein Herr!" 
..Ist er todl?" 
..Nein, Mlin H,rr>" 
„Was ist nlit ihm?" 
„Er b'findet sich auf d r )agd!" antwortete Joseph mit der Ruhe, 

die ihin eigen war. 
„Aus der Jagd?" 
„Ja. Herr Dewald!" 
„Erivartet er mich?" 
„Ich weiß eS nicht. Herr Drwald." 
„Wann kehrt er zurück?" 
„DoS ist unbestimmt." 
„Besorge UttS ein Frühstück." 
Joseph verließ den Saal. Die Gäste sahen sich einander fragend a». 
„Es bleibt bei dem. ivaS »vir verabredet haben.'^ tagte Wilhelm. 

,»Etschei«t später eine Aenderung unseres Planes nöthig. so können «vir 
sie immer noch eintreten lafftn." 

Nilhelm ließ das Gepäck in ein Zimmer bringen. daS an den 
Saal grenzte. 



Dazu kommen noch Alttrszulagen. sowie die Gehaltszuschläge für die 
ersttn Lehrer einer Schule (erstere im Z^etrag von 20-»10l) fl.. letztere 
von 50. 100 und 200 fl ). 

( G e l v t r b c l )  a l l  e . )  D e r  V o r s t c , » d  d e »  G e i v e r b e h a u s e S  z u  B r i e g  
in Schlkfikn hat eintU Aufruf erlassen an alle Fabriken Deutschlands, 
nicht nur durch lialdige Zusendung der dem augenblichen St.^ndpunkt 
ihres Geschäfts entsprechenden illustrirten Preis-Verzeichnisse, sondern auch 
durch Mitwirkung zur Erlangung solcher Verzeichnisse von Falirikanten. 
denen diese Aufforderung nichl .unmittelbar zügelnen sollte, jept und für 
die Zukunft sein Unternehmen fördern zu wollen. In dem zum Zweck 
der Hebung deS BerkeljrS und dcS Gewerbes, sowie der Verbreitung von 
lkenntnissen unter den Gewerbetreibenden errichteten Gclverbehtiuse zu 
Bueg sollen nämlich in einem besonderen Räume zu Jedermanns Ansicht 
die Preislisten und illustrirten FabrikationS Verzeichnisse der hauptsächlichsten 

abriken und industriellen Werkschaften Deutschland» auSgeltgt werden, 
s wird damit beabsichti.^t. die Anfmerksamkrit der Besucher deS Gewerbe 

lzausrS auf die Erzeugnisse der deutschen Industrie htnzulenken. nnd 
Mittel zu erhalten, um Anfragen über Bezugsquellen und Preise 
einzelner Fabrikate j^der Zeit in begründetster Weis« beantworten zu 
können. 

( W i e n e r  B  u  n d  e S s  c h  i  e  K  e  n . )  D i e  M i t g l i e d e r ,  t v e l c h e  d e r  
ständige Ausschuß deS deutschen Schiij^envereineS nach Wien abgeordnet, 
wo das BunI)eSschitßen im nächsten Jahre ftattfindcn soll, haben mit dem 
Ausschub deS Wiener SchützenvereineS die Satzungen für daS Fest auS. 
gearbeitet. Dieselben werden gedruckt und in alle Theile Deutschlands 
und Oesterreichs versaudt. Die wichtig,ste Bestimmung dürfte sein. daß. da 
nach der Schießorduung deS deutschen SchützenvereincS nur Ausländer 
oder im Auslände lebende Deutsche alS Gäste an dem Schießen tlzeilnehmen 
können, vlle im Änlande wohnenden Deutsche» hingegen ntir als Mitglieder 
des Vereins schießen dürfen, bezüglich der Offiziere der k. k. Armee die 
Ausnahme gemacht ivurde. daß dieselbtn. da sie dem Vereine nicht als 
Mitglieder angehören dürfen, am Feste und am Schikßen als Gäste 
theilnkhmcn können. DaS Schützenfest lrird in der zweiten Hälfte 3ull 
1868, tvahrscheinlich Sonntag am 19. Juli, mit einem Feftzug beginnen, 
worauf am Montag den 20. das erste Schießen stattfindet. DaS ganze 
Fest dürfte acht biS zehn Tage danern. gerner wurde bkschlosstn, höchstens 
1d0 bis 180 Scheiben auszustellen. Nebst der deutschen Schützen,vaffe 
darf auf FeldscheibkN mit jeder Feldwaffe, auf Standscheiben mit jeder 
Waffe, die ein doppeltes „Absehen" hat. und auf Infanterie' Scheiben 
mit jeder Waffe ohne „Stecher" geschossen werden. Folgende Gattungen 
Scheiben tverden ausgestellt tverden: Feldscheiben. Feld«Festscheiben, 
Staadscheiben. Stand gestscheiben, Infanterie-Scheiben, Industrie Feldscheiben. 
Industrie. Standscheiben und Scheiben für Schnellfeuer. DaS Schießen 
lvird täglich um 7 Uhr Früh beginnen und bis 1 Uhr daucrn. Von 
1 bis 3 Uhr ist Bankett, worauf wieder biS 8 Uhr Abends geschoffen 
wird. Für die Festlichkeiten erhält jeder Theilnehmer sür 3 fl. Oe. W. 
in Silber oder ztvei Ual r eine Festkarte; jeder Theilnehtner, der 
jedoch schießt, erhält auf dem Schießplatz einen Thaler oder 1 fl. 50 kr. 
zurück. 

Nach dem Frühstücke z^en sich die Damen in dieses Zimmer zurück, 
um Toilette zu machen. Wilhelm stand am Fenster, und beobachtete 
daS Gitterthor. Da plötzlich schritt der Onkel, etn rüstiger Jäger, über 
den Hos An seiner schtveren Jagdtasche hingen fünf oder sechs Hühner. 
Verwundert blieb er stehen, und sah einen Augenblick den Neisewagen an. 
den man halb in die Remise geschoben hatte. Dann eilte er die Treppe 
hinan, und verschwand in dem Hause. 

„DaS ist seltsam!" murmelte der unruhige Reffe. „Der Herr Konsul 
sieht wahrlich nicht auS. alS ob er an daS Sterben dächte. Zu welchem 
Zwecke mag er den traurigen Brief an mich geschrieben haben? Sollte 
er ein Erguß seiner Hypochondrie oder aiohl gar eine List sein?" 

Der rasch eintretende Consul unterbrach diese Reflexionen. 
„Onkel, theurer Onkel l" rief Wilhelm ihm entgegen. 
„Der Konsul umarmte ihn mit eincr Z.^rtlichkeit. die an Rüh-

rung grenzte. 
„Willkommen. Wilhelm!" rief er aus. „Wo ist Deine Frau? Bist 

Du allein gekommen?" 
„Rein, fie befindet sich in jenem Zimmer, um Toilette zu machen. 

Wir sind während der Nacht gereift, und eben erst auS dem Wagen 
gestiegen." 

„Mein Gott, über diese Ceremonien! Ich sehe wohl, daß mar, mich 
nicht kennt; wir find ja hier nicht in der Stadt. Ich hasse die Umstände, 
«nd will. t!aß man sich zwangSloS bewege. O, Ihr eiteln jungen Leute!" 

„Albertine. die Freundin, von der ich in meinem Briefe gesprochen, 
ist Mit uns gekommen?" sagte der Neffe, indem er den Onkel fixirte. 

„Desto bester! Desto besser!" rief der Konsul mit einem Anfluge 
von Heiterkeit. „Die Freundin unserer guten Louise ist herzlich willkom­
men. denn ich tveiß. daß sie ihren Umgang mit Vorsicht ivählt." 

„Gctviß. lieber Onkel!" 
„Du stellst mir die Freundin Deiner Frau vor. ich mache Dich mit 

dem neuen Eigenthümer deS ForsthauseS bekannt, einem jungen Manne, 
der mich diesen Morgen auf der Jagd begleitet hat. Cr ist zwar nur 
erst fünfundzivanzig Jahre alt — aber tin Philosoph, der seines Gleichen 
sucht. Die Menjlden sind ihm verächtlich, und die Frauen haßt er wie 
die Sünde. Der Mann gefüllt mir. Während wir den Wald durch-
streifen, moralisiren wir." 

„Demnach, mein Onkel, befinden Sie sich —" 
„Schlecht, schlecht. sel)r schlecht!" sagte der Konsul, ein sauertS Ge­

f icht machend. „Ich fühle, daß ich langsam Vergehe. Mein Körper ist 
so schwach, so abgemattet " 

„Wenn Sie den Wald durchstreift haben —" 

Marburger Berichte. 
( D i e b s t a h  l . )  A l o i s  S k r i b e .  G r u n d b e s i t z e r  i n  O b e r - W a l z .  h a t t e  

neulich in Marburg Einkäufe gemacht nnd verließ die Stadt gegen 10 
Uhr Nachts. Bei d,r Schenke neben der Sandgrube in der Kärntner-
Ballstädt angekommen, liirlt er einige Minuten, um zu trinken, stieg aber 
nicht vom Gefährt. Ein fremder Bursche, der ans dem WirthShause ge­
treten. bat um die Erlaubniß. mitfahren zu dürfen und setzte sich auf 
den Wagen. Als der Bancr scine Zcche bezahlen ivollte, entdeckte er, daß 
ihm die Brieftasche, die er bei der Abfahrt avS der Stadt zu fich ge­
nommen. sammt dem Inhalte — 100 fl. in Banknoten — gestohlen 
tvorden. Der fremde Bnrsche — ein Urlauber von GamS — tvurde der 
That verdächtigt und verhaftet: Brieftasche und Geld suchte man jedoch 
bei demselben vergebeitS. 

i ^ E i n b r u c h . )  D e m  G r u n d b e s i t z e r  A n t o n  S k r a b l  i n  B r e k o v e t z  
wurde zur Nachtzeit aus dem versperrten Stalle eine Kuh entwendet: 
dieselbe ist vom sogenannten kroatischen Schlage, nenn Jahre alt, trächtig, 
kastanienbraun, mittelhoch und hat gerade, seitwärts stehende Hörner. 
Der Schaden beträgt 50 fl. 

( M i t t e l  g e g e n  d i e  U n s i c h e r h e i t . )  B e i  e i n e m  G r u n d ­
besitzer in Laporje. Bez. W. Feistritz. versuchten in Abivesenheit desselben 
ztvei Gauner einznbrechen: der Eine stieg bereits dnrch eine Oeffnung 
des Daches. alS die Bäuerin — ein beherztes Weib — denselben mit 
der Pistole ihreS ManneS niederschoß Der zweite Strolch nahm 
Fersengeld. 

( G e s u n d e  n . )  A m  S o n n t a a  t v u r d e  v o r  d e m  H a u t e  d e S  H e r r n  
Bindltchner in der Herrengasse eine Brieftasche mit 2 fl., einigen Sechsern 
und einem Lotteriezettel gesunden und kann der rechtmäßige Eigenthümer 
dieselbe bcitn Redakteur dieseS BlatteS abholen. Nach dem Aeußereu der 
Brieftasche zu schließen, hat ein sehr Armer mit ihr sein lrtzteS Geld 
verloren. Um die Verbreitung dieser Nachricht wird gebeten. 

(S ch ul tvesen.) Der LandeSauSschuß hat sich über daS Gesuch 
der MiZrburger BezirkSvertretung betreffend dic Errichtung einer Lehrer-
schule aus Landesmitteln sehr lobend ausgesprochen und wird im nächsten 
Landtage die Gründung einer solchen Anstalt beantragen. 

( U r l a u b e r  -  F  e  s t . )  S o n n t a g  d e n  2 0 .  O k t o b e r  w i r d  i n  H e i l .  
Dreifaltigkeit beim Gastwirthe Johann Kristowitsch im s. g. Kotzbeck'schen 
Hause zu Ehren deS Kaisers ein UrlauberFest abgehalten. Urlauber und 
Staatsbeamte sind zur Theilnahme eingeladen. 

Letzte Post. 
z« ei«em Handschreiben au den Kardinal Nauscher beklagt 

der «atser den Erlaß der Adresse und versichert, daß er die Ztirche z« 
schirmen wisse» daß er aber auch die Pflichten eines tonstitutiouelle« 
Regenten zu erfüllen habe. 

Die fAr»liche Vereinigung des Königreiches Sachsen und der 
vier sAehfifche« Herjvgthümer mit Vrenßen svll demnächst vvllt»ge« 
werden. 

Menotti Garibaldi hat deu Oberbefehl über die Aufftsudische« 
»dernAMmen. «et valleeorsa und Sau Loreuzv ift ae?s«pft wvrdeu. 
Die Aufstäudischeu halte« die ganze Vroviuz Frvssuvue besetzt. 

„Nein, nein, davon kommt eS nicht; eS ist die Folge meiner schlech­
ten Gesundheit." 

„So fehlt Ihnen ivohl der Appetit?" 
„Auch der Appetit fehlt nicht; ich esse und trinke gut. aber ich 

schlafe schlecht. Die Nacht, die Nacht ist mir eine furchtbare Zeit!" rief 
seufzend der Konsul. „Und dann habe ich KrankheitSanfälle, die wahrhaft 
erschrecklich sind l Dem letzten dieser Anfälle verdanke ich, daß Du jetzt 
verheiratet bist." fügte Leberecht mit einem schmerzlich freundlichen 
Lächeln hinzu. 

„Onkel." stammelte Wilhelm erröthend. 
„Ah. Du Libertiuer. daS Junggesellenleben ist tvohl sehr angenehm? 

Warte, ich lverde Deine Anwesenheit in meinem Lanvhause benützen, um 
Dich die Annehmlichkeiten eineS zurückgezogenen häuslichen Lebens kennen 
zn lehren. Die Welt ist nichts, gar nichtS Tliorheit. Richtigkeit. 
NichlSivnrdigteit — ein Mensch betrügt und plagt den andern —> der 
eine kommt empor, der andere geht zu Grunde — Du sollst den Herrn 
von Windheim über dieses Kapitel sprechen hören — eS ist ein wahrer 
Genuß! Und siehst Du. Wiliielm. weil ich fürchte, daß ich einmal Mor­
gens mein Bett nicht Verlaffe 

„O. verbannen Sic doch diese GeabeSgedanken!" 
„Daß ich schnell vergehe, wie alleS Irdische, so habe ich daran ge­

dacht, meine letzten Bestimmungen zu treffen. Ich freue mich, daß Du 
meine LiebliiigSidee Verivirklicht hast. Du iveißt. ich bin ein guter Mensch, 
der kein Unrecht leidet, geschiveige denn thnt — aber hättest Du »itch 
die Tochter meines alten FreundeS geheiratet, ich würde ihr allein mein 
ganzes Vermögen vermacht haben. So ist eS mir lieb, denn anch der 
Sohn meines einzigen Bruders »vird durch mich glücklich tverden." 

„Ottkel. Sie fil»d die Güte und Liebe selbst'" 
„Findest Du das?" fragte lächelnd der Konsuls 
„Darum «Verden Sie mir auch eine Bitte geivahren." 
„Bitte, lirber Neffe, bitte!" 
„Der Mann muß stetS daS Olierhaupt im Hause sein." 
„Bon RechtSivegen." 
„Meine Louise ivürde ober geivaltig den Pantoffel schwingen, wenn 

sie erführe, daß ich ihr daS Glück verdanke, von Ihnen bedacht zn sein." 
„Und nun meinst Du. daß ihr der ivahre Grund meiner Güte un­

bekannt bliebe?" 
„Ja! Onkel. Sie kennen die Frauen nicht!" 
„Ich kenne sie, und weil ich sie kenne, soll Louise nichts erfahren.-

(Fortsetzung folgt.) 



Telegraphischer Wiener CoiirS vom 17. Oktober. 
5-°/^ MkttilliPieS . . 
öVa NtUioiwI-Ailleheil . 
1660er EtaatS-Aiilehett 
Bankaktie», . . . . 

55 i'5» Kreditäktieii 17170 
<54.4«) Loiidcin 
tt0.50 

674.— 
Sill'er 122.25 
.«. K. Mmiz-Dttkatett .... 

Allsverkalif von Ltilllvaiidlvaalell 
in der Herrengaffe il« Htiuse des Herril Anton Leyrer. 

In Folge des lcjttcn Kriegcö in Böhmen sieht sich dcr böhmische 
Webervcrcin tttnöthij^t, sammtliche Niedcrl.^s.cli von L/einivlindwaaren in 
Brünn, Wien. Pest und Graz gtinzlich nufziirciumcn, und beniiKt dtiher 
die Gclegcnhcit deS hirsigen Marktes, um daS Waarenlagcr von Graz 
gänzlich nnsznverkausen mit 

IVVo nnter dem ErzeugnngSpretSe. 
Die Gelegenheit, nele und solide Wiiare zu bekommen, lieliebe 

man nicht zn versäumen, indem noch nie 
eln derartig billiger Berkanf 

stattj^efnnden. wie folgender Prej>^^ (Mourant kundi^ibt. (546 

Preis-Courmlt non l^tinniandl'n: 
l Stück gebleicl^te Lein!va»d. 30 Ellen fl. 8.— 
1 HanSleittwand. 30 Elle» fl. 8.50 
1 „ für Kindelwäsche, .w Ellen fl. 10.— 
1 „ Rumburger Leinwand, 37 (^llen, für zn'ölf 

Damen Hemden fl. 12.50 
1 „ Lederleinwa ' id für Ltintucher, 30 Ellen . . fl. 12.—j 
1 „ schlts. rohe Leinwand sür D.uuenliemdeli ultd 

^^eintücher fl. 13.^ 
1 „ Gkbirg^leiuwaud. Htindgrspinnst. 30 Ell^n . . fl. 11.—' ^ 
1 „ Rumbnrger Kettcngarn, 30 Ellen .... fl. 12.—l 
1 „ Fnudenthaler ^^einwtUld, 38 Ell n .... fl 14.— ̂  ^ 
1 „ 50 Ellen Rumburger Lein-vand fl 20.— j 
1 „ 54 „ „ hochfeine ^^einwand . . fl. 35.— / 

Prns-Cliurattt »ml Tüchi'ftt: 
I Dtzd. weiße Numlmrj^er ^^eilien Sucktücher .... fl. 3.—t ^ 
1 „ feine '^<atisttilchi.l fl. 3.50k H 
1 „ Damen Taschentücher - . fl. 3.—l ? 
1 „ große Herren Sackillcher fl. 4. - I « 

Außerdem beflndet sich noch am Lai^er ein qioßes Sortinl'Nt von 
Handtüchern zu 30 Ellen und abgepaßte. nel»st Garnituren für 6. l2. 
18. 24 Personen zu staunend billigem Preise. 

Publikum wird gebeten dieser Kui»!^^ 
machung gefällig Notiz zu uel»m?n, indem sämmtliehe am Vager sich 
befindlichen Artikel nnt^r Garantie von Gchtheit und richtlqem 
GllenmaH verkauft werven, und nicht mit marktschreierischenAvise» 
zu vergleichen. 

Der Berkanf dauert nnr während 
der Mar^zeit. 

(Eingesandt.) (547 
Bei dem unlängst in BrlNla stattgehabten Brande ist Herr Nikolai 

Petrn daselbst bedeutend in s Mitleid «gezogen worden. Genannter Herr 
besaß eine feutr- und einbrnchsichere Kasse aus der Fabrik des Herrn 
Friedrich Wiese in Wien, lvelche bei diesem Brande, im Magazine befind-
lich, eine schlechte Feuerprobe besiaiid. ?kachdem diesellie mir, Ulrich Wai-
bei. nach dem Brande liehufS Oessnung zngestellt wurde, fand sich, trotz« 
dem daß die Kasse gut vers.^loss n '.ra! und von mir mit einiger An-
str' ngnng j^eöffnet werden mußte, der Il.halt total verbrannt. - Verkohlte 
hö zerne Schalen und Gold- nnd Lilbelmunzen, durch die Glntl) schwarz 
^ntgelansen. waren die einzit^en Gegeiistäude. lvelche man noeh vorfand. 
Än der einen änberen Selt..' der Kasse hatten Leute nach dem Brande, 
vielleicht in einrm unbewachten An.^ettbiicke. Eröffnungsversuche angistellt, 
indenl sie die äußere Eiseuwand durch.,eschlagen hatten; cS gehörte dazn 
keine große ^lnstreiigunj^, denn mau sand bei dieser Gelegenheit, daß die 
Wände der Kasse aus sehr dünnem Eisenblech bestanden. 

Braila. am 22. September 1867. 
N. Waibel, I. Blnmann öit Comp. 
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.Perr» >?. —It. 
Natur und Kunst, zwei Kruste sll»d es, die den Mensche» leiten, 
Und ist Natur zu schivach. im Takt' Dich zu erhalten, 
Lo lasse doch vc'u Kllnst, — von Fi^cundeu ruhi»; Dich geleite«, 
Daß tttuftighiu solch' Juserat nicht flUIt Attnoncenspalten. 

(Kitt Freund, der Dich sel)r lieb k)at. 
aber Dei«» „Cluqesaudt" vom !L. d. M. mißbilligt. 

Wne Halbe Theater Loge 
wird zn kaufen gesncht — Gefällige Ansknnft in der Cz^pedition dieses 
Blattes. ' (550 
Nr. 1l0!)0. (535 

Freiwillizze Versteij^eriillj; lun» Z^ahrttisseil in Witschein. 
Bom k. k. Bezirksgerichte Marlznrg wird hiemit bekannt gemacht: 

Es sei die vom Erben freiwillig anj^esnchte öffentliche Versteigernng der 
zum Perl.'sse des j>.rrn Iolianu Fincher, Pfarrers in Witschein gehör»-
gen. znsammen auf 2505 fl. 7l kr. bewerthetcn Fahrnisse, als: 16 
Startin Weine. Bieh, Wirthschaft.i'g.-äthe. Eiilrichtungsstneke. Wäsche. 
Bücher ze beivilliget. und die Bornahme auf den SS. Oktober und 
die sol^^enden Ta^^e von 9 Uhr Bormittags an im Orte Witschein nnd 
bei den in der Nähe gelegiuen Berlassei^'t.Realllätett bestimmt worden. 

Die Kauflustigen »Verden dazn mit dein Beifügen eingeladen, daß 
die erstandenen Obj'kte nur gegen sogleiche bare B»zahluttg hintangegeben 
werden. 

K. k. Bezirksgericht Marburg an» 1. Oktober l867. 

Wamung. (545 

Wien 
j860. 

pariz 
1867. 

Hitlnit wird Ardermann gewarn?. auf unsere Namen weder Geli> 
noch Gcldeswerth zu verabs^'l.en, da wir für Nichts Zahler sind 

Josef ltlld Maria Hahn. 

) Miiache» ( 
) ' 1845,. ( 

^ Mödling 
) 18i)4. 

vw Wim««»« Mick «ivi HMvii 

der ersten und gri^ßten in Wien bestellenden Veinen-Wafeiie-Zsabrik des r in Tuchlauben )tr. I>. 
Für grrrt», Kainrn »od Aindcr M Äosvrrd<»ls5-Spollprri>fn. 

Aiir Echtheit, gute Arbeit und passende wird garantirt, trotz den so heral'gesej^en Preisen, welliie tieivip Iedeii iii Lrslautttn selben, llnd l'ei deii» kleinsteu 
Versuche zu Nuchbestelluugeu veraulassen werden. Pcstcllungtu iverdku nach allen Richtungen, allen Anforderiili,,,.'» entsprechend, versendet. 

Hemden, welche nicht bestens passen oder nicht konveniren. kiinnc» sofort relournii« iverc^en. 
fUr » nn«> Knnlltul» 

Fertige Herrenhemden, beste Handarbeit. ^ fertige Damenhemdeu. schitnste Handarbeit. 
Wejßgarn-Lciuenhtlnde» austatt fl. nur fl. l.8l) j Veiuen-Daiuenhemdeu anstatt fl. !t.— nilr st. 1.9l) 
^eine Sorte mit Aaltenl'rust anstatt st. nur ^ j^tilie Schiveizerlieindeu mit Faltciitiriift . . . anstatt fl. 5».— nur st. '.^.80 
^eine Irliinder oder Rumbur>^er Hemden. . . anstatt fl. nur st. ! Neue Ka<^'on reich iu Hcrz ^.estictt alistatt st. ü.siO nur st. 
Keine Holländer ^^eimvand.Hemdcu anstatt st. nur fl. U.— j Maria Äntoineltc, anK belgiichcr ^^^eiluv.liid . auskalt st. 0.— uur st. 3 ü0 
Feine Numburger Handgespinust Hemden . . . austatt st. 7.50 uur st. ."...'>0 Steich gestickte feine Hemden, elet^ai te Aa<.ou . . anstatt st. 7.— nur fl. 4.80 
«lierfeinste Rumb. Hcmdcn. schiiiiste Handarbeit anstatt fl. 10.— nur fl. 4.50 Aciuste Pariser Mode Hemden lnit Palaiicie,, uud selir feine ÄutadenS-Speziali. 
An» feinster belgischer ^^atlst-Veinwand . . . anNatt fl. l!^.— nur st. I taten in rcichster Au»ival>l austalt st. l ', rind 1« nur st. 7.50 und 8.50 
Spezialitätcu in elegant gestickte.» ueuesten Hemden st. 7. 8 bi» fl. ?. D.imeul)osen ans feiucm eugl. el)irt,ttg . . . austatl st. .'j.50 nnr st. 2.— 
Hochfeine Hemden, allerneueste» nlit Taverbrust sl. 5.50, ('..50. 7. Hosen auS feinstcul Perkail, gestickt anstatt st. 5.— nur st. 2.80 

! Ktlne Leuien-Dalneillioseu anstatt st. 5.— nur st. L.50 
! Feine Ltinenhosen. reich gestickt. nkucstkS . . . alistatt fl. 6.— nur st .'!.S0 

Weiße und färbige Ähirting-Hemden. > Dameu-Varcheud-Hosen. glatt, anch gestickt it st. l'is Ä..'.0. 
, . . . _ Dalncn-Nachtkorsrtt», nene Al^on allstatt st. 5.50 nur fl. '.i. 80 

Herrenheinden aus weißem Lhirting '^"s^^^t fl. nur st. 1.^0 auüatt st. 7.— nur fl. 3.50 
«u» ,.,ickkm «r°n,°ft,»e» Sd>l>u>g ansil», IM. Ä ül» I >^- mir s.^üa w« f>^ 7 

rchm« ,.udl„« »«ndki, aml»tt fi. ÄL» nur I^> 
^lkstante farl'lge ^hirtiiit^HkM^» tNistatl st. »»r st. -.->0 . N>i>l!tlirinpen inil Aermrl» aiistalt ft. »»r fl. S.'»V 
Echt fralljoysche fartiige Batist-Heinden - . - - anstatt fl. K..i0 liur N. ^ '0 Z^tii^tn-Corsettö-Nachtliemdeu lnit feiner Stickerei anstutt st. 7.50 nur st. 5.50 
Neueste se.nfte Bullliemdeu. mtt glutter Vrust fl. ^^.50, Aa!ltnbrn,t fl. 4.50. ^ Dattien-i^rlsir-Maliiel. modernsten ^.lin.ttcS sl. 5. 0 b.» fl. S. 

A«eritanifche Gesundheit» Zslanell-Hemven a,t« Angora-Wvlle, die schönsten Master.Dessin», als auch ^IcineUrIackl^u und Unterl»»sen, 
besonders gegeu Äicht und Stlieuma. eleqante Kormen » fi. S, 3'^,, 4, 4'/,. 5, 5'/^ feiiiste >^orte. 

Preise der Leinwaid-Sacktücher, Tischjeuge «iid fertigen Bettwasche. ^WW 
Zpyiil Vtschist i» Heinti-Aiiliattiiin. liiftchir «ls «ich tleiiittlirr Art »t »ich Ai>g«de »«» ^ liiz 2. 

Feine Webe-^einwand 48 Elleu. V, breit .... anstatt ss. 30 nur fl. 20 s Nute Leinen-Sacktücher. '/, Dnpei.d st. l. 1.50, 1.6l>. 2.50. 
Eine feinste ivebe 50 Ellen, drei» ansiatt st. 48 nnr fl. 35 j j^eitie Leinen-V^ittift-Lacktucher,- Di»hend st. ?. 2 5<«, 3.50. 
Eine Garnitiir. i? Personen, Tischzeug anstatt ft. 10 nur st. t» Fertige t^ettwäscke ans ftiner Lein'i.and. soit'olil gestickt als auch einfache, 
Eine Garnitlir, Personen, Damast anstatt fl. 15 »ur fl. i nach dea ueuesteu geschmackvollsten Zrichnnngen. reine Handarbeit^ 

Vestelluugeu auS den Prodiiizeu ge^en !>iachnahi:»e. !Nei Vest-'llttngeu von Herren-Hemden lvird nm daS Ma^ deS HalSulnfangeS ersucht. 
Aufträge bitte ich nicht an die Kiliale, sondern direkt au da» «^eutral-Haupt VersendungS-Depot des (544 

MsUL'i'n, Cichlaiibrlt Nr. 11 i> HVivn, richte». 

^Verantwortlicher Redakteur: Frsn, WieStkaler k». St. v. Drnck und 't^erlag von Ed«ard IaNfchitz ia M«rd«rg. 


